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Deutſcher Reichstag.
135. Sitzung. Mittwoch, den 5. Februar 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky.
Die zweite Beratung

des Etats des Reichsamts des Jnnern
(Kap. Reichs verſicherungsgamt) wird ſortgeſetzt.

Miniſterialdirektor Caſpar: Die Gehälter für die Vorſitzen-
den der Berufsgenofſſenſchaften werden allein von den Unter-
nehmern aufgebracht. Selbſt wenn aber 50000 M. zu viel von
den Berufsgenoſſenſchaften t worden ſind, ſo ſteht dem-
gegenüber eine Leiſtung der Unternehmer für die verunglückten
Arbeiter, die ſeit Beſtehen der Unfallgeſetze 600 Millionen Markt
beträgt. Für die Ausarbeitung der Statiſtik iſt ein beſonderes
ſtatiſtiſch ausgebildeter Beamter zugezogen worden. Das Material
der Berufsgenoſſenſchaften haben wir mehrfach nachgeprüft.
Eine Vermehrung der Unfälle im allgemeinen iſt nicht zu kon-
ſtatieren. Erheblich vermehrt haben ſich nur die Unfälle, die
vorübergehende Erwerbsloſigkeit zur Folge hatten. Das kommt
daher, weil die Arbeiter jetzt viel häufiger auch geringfügigeUnfälle anmelden.

Abg. Dr. Oertel (konſ.): Auch wir würden es verurteilen,
wenn die Aerzte im Jntereſſe der Berufsgenoſſenſchaften die
Intereſſen der Arbeiter vernachläſſigten. Daß die Unfallsver-
ſicherung ſehr viel Elend aus der Welt geſchafft hat, wird nie-
mand leugnen. Die Arbeitgeber haben ein Intereſſe daran,
nach Möglichkeit für die Verhütung von Unfällen zu ſorgen.

t iös iſt, kann ich nicht finden.Daß in den Fragen nach den Urſachen auch die Betriebsgefahrenſind, iſt ſelbſtverſtändlich, da dieſe überall beſtehen. Lange

Arbeitszeit, Mangel einer Arbeiterorganiſation aber ſind nür
mittelbare Urſachen. Die Unachtſamkeit iſt in der Regel um

größer, je mehr Schutzvorrichtungen beſtehen die landwirt-
ſchaftlichen Arbeitgeber können es in Bezug auf Vorſicht mit
jedem aufnehmen. Wenn das, was Abg. Stadthagen über die
Fgrenporg rege geſagt hat, wahr iſt, ſo iſt das ſehr bedenk-
ich, im Falle Feliſch iſt es aber nicht ſo. Redner verteidigt

Herrn Feliſch gegen die einzelnen Vorwürfe des Abg. Stadt-
hagen. Jch erkenne durchaus die Pflicht an, Mißſtände hier
zur Sprache zu bringen, wenn man ſich aber getäuſcht hat, muß
man auch den Mut haben, dies offen zu bekennen. (Bravo!
rechts.)

Abg. Hilbck (natl.): Die Berufsgenoſſenſchaft iſt gar nicht an
das Urteil des Vertrauensarztes gebunden, und das Reichsver-
ſicherungsamt bindet ſich ſehr häufig nicht an das Urteil dieſer
Aerzte. Es iſt unglaublich, daß Herr Stadthagen behauptet,
die Unternehmer hätten einen Nutzen von den Unfällen. Er
hat auch die Einſtellung ungelernter Arbeiter als Urſache von
Betriebsunfällen angeführt, gerade die Hauptgegner, Sozial
demokraten, ſind doch die Hauptgegner des Befähigungsnach-
weiſes. Die Praxis des Reichsverſicherungsamtes bei Unfällen
der Arbeiter iſt eine ſehr milde, es wird manches als Unfall
angeſehen, was kaum als ſolcher bezeichnet werden kann.

Abg. Dr. Herzfeld (Soz.): Auch die Statiſtik der Unfälle in
land wirtſchaftlichen Betrieben weiſt die ſtetige Zungahme der-
ſelben auf. Die Zahl der Tötungen ſtieg von 1877 im Jahre
1890 auf 2608 im Jahre 1889 und auf 2662 1900. Ebenſo hat
die Zahl der Verletzten zugenommen, ohne daß die Zahl der
Lohnarbeiter in der Landwirtſchaft geſtiegen wäre. Die Ver-
mehrung der Unfälle hängt zuſammen mit der agrariſchem Zu-
ſammenſetzung der Vorſtände der Landesverſicherungsanſtalten.
Die agrariſchen Beamten thun ihren Standesgenoſſen

Daß die Unfallsſtatiſtik tendenziös i
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gern wehe. Jſt dem Staatsſekretär bekannt, daß in Mecklen-
burg die bei den land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften
durch die Verſicherten vorzunehmenden Wahlen in unzuläſſiger
Weiſe durch den engeren Wahlausſchuß erfolgt Gleichzeitig
möchte ich wiederholt eine Neufeſtietzung der Durchſchnittsjahres-
löhne der land und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter in Mecklen-
burg anregen. Auch die Nenfeſtſetzung der ortsüblichen Tage
löhne, die ſeit Jahren nicht mehr in Mecklenburg erfolgt iſt,
wäre dringend notwendig an der Hand einer laufenden Lohn-
tatiſtik. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Staatsſekretär Graf Poſaroweky: Jn Mecklenburg hat

man, da organiſierte Krankenkaſſen micht in genügender Zahl
vorhanden waren, einen Ausſchuß ber Ritterſchaft der Land-
ſchaft damit betraut, die Arbeitervertreter, die zur Teilnahme
an der Verwaltung der Verſicherungsanſtalten berechtigt ſind,
zu wählen. Jn Preußen geſchieht das durch die Kreisgueſchüſſe.
Ungewöhnlich iſt nur, daß man bei dieſem Verfahren ganz
Mecklenburg als einen weiten Kommunalverband betrachtet hat.
Das bedeutet eine Ausnahmemaßregel. Jch habe mich an die
verbündeten Regierungen gewandt mit dem Erſuchen, den Tag-
lohn land wirtſchaftlicher Arbeiter anderweitig feſtzuſetzen. Jn
Preußen iſt das geſchehen, ich muß annehmen, daß es in
Mecklenburg guch geſchehen iſt. Die neue Abteilung des
Statiſtiſchen Amts wird ihre Thätigkeit natürlich auch der
Lohnſtatiſtik zuwenden.
Abg. Büſing (natl.) verteidigt die Vorſtände der Landesver-
ſicherungsauſtalten in Mecklenburg gegen die Vorwürfe des
Abg. Herzfeld.
„Abg. Roeſicke-Deſſau (wildlib.): Nach dem Unfallgeſetze

dürfen die Ueberſchüſſe der Sondervermögen der Verſicherungs-
anſtalten im Jntereſſe der Verſicherten verwendet werden. Auf
Grund dieſer Beſtimmung wollte die Landesverſicherungsanſtalt
Berlin den in ihrem Sanatorium untergebrachten ledigen Ar-
beiter ein Taſchengeld gewähren der Bundesrat lehnte dies
jedoch ab. Der Ton, den geſtern Abg. Stadthagen gegen dasReichsverſicherungsamt angeſchlagen hat. iſt ebenſo extrem wie

der des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrielle. Für die An-
griffe gegen den Präſidenten Göbel fehlte jede thatſächliche
Unterlage. (Abg. Stadthagen ruft: Sie ſind ja bewieſen Es
iſt ja in der Sozialdemokratie vielfach üblich, aus einzelnen
Fällen heraus ein ana tema gegen Mitglieder einer anderen

artei herzuleiten. Wir Unternehmer ſind ja nicht gewohnt,
von Jhnen (zu den Soziald.) mit Glacehandſchuhen angefaßt
zu werden, aber ein ſolcher Ton, wie ihn Herr Stadthagen in
die Verhandlungen hineingetragen hat, war man bisher nicht
gewohnt. Wir verallgemeinern auch die Fälle nicht, wenn ein
ſozialdemokratiſcher Arbeitgeber einzelne Fehler begeht! Dieſe
Taktik aber haben Sie verfolgt, Herr Stadthagen! Haben wir
jemals im Reichstag auf Grund von Einzelfällen ein Urteil
über die geſamte Arbeiterſchaft Deutſchlands gefällt

Aus den Berichten der Berufsgenoſſenſchaften ergiebt ſich, daß
die Zahl der Toten und Schwerverwundeten keineswegs, wie
Abg. Stadthagen behauptete, in einem Jahre 107000 betrug.
Die meiſten davon ſind ganz kleine Verletzungen, die bloß drei
zehn Wochen gedauert haben. (Abg. Stadthagen: Bloß drei-
zehn Wochen Es iſt zuzugeben, daß ſich die Unfälle vermehrt
haben (Abg. Stadthagen: Na alſo!, das hat ſeinen Grund aber
darin, daß eine große Menge ungeſchulter Arbeiter beſchäftigt
werden müſſen.

Herr Stadthagen hat die Akkordarbeit als Mordarbeit be
zeichnet. Es giebt aber gewiſſe Berufe, wo dieſelbe nicht zu ent-
behren iſt. Die
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Akkordarbeit in ihren Reihen, da ſollte Herr Stadthagen doch
nicht ſo mit doppeltem Maße meſſen.

Wenn das, was Herr Stadthagen über die Ehrenvorſitzenden
der Berufsgenoſſenſchaften geſagt hat, wahr iſt, mißbillige ich
es entſchieden. Redner ſchließt mit dem Wunſche, daß ſich der
Ton im Reichstag nicht verſchlechtert.

Abg. Hoch (Soz): Jn der Unfallverſicherung darf nie ein
Geſchenk für die Arbeiter geſehen werden. Der Unternehmer
jollte verpflichtet ſein, die Schäden im vollen Werte zu erſetzen.
Daß ſo viele Millionen auf Grund der Unfallverſicherung an
die Arbeiter gezahlt wurden, zeigt nur, in welchem Maße die
Unfälle vorkommen. An den Ubnfällen ſind eine Reihe von
Umſtänden ſchuld, die nur auf das Konto der heutigen Geſetz
gebung und der Unternehmer zu ſetzen ſind. Vor allem iſt die
Kontrolle ungenügend. Das Reichsverſicherungsamt hat durch
die Novelle zur Unfallverſichernng weite Kontrollbefugniſſe er-
halten, es hat auch die Berufsgenoſſenſchaften zu Erwägungen
einer beſſeren Durchführung der Unfallverhütungsvorſchriften
aufgefordert. Was war die Antwort? Jch vermute, daß
gerade die Bauberufsgenoſſenſchaft gegen die Baukontrolle
größten Widerſpruch erheben wird. Jch frage, ob das Reichs
verſicherungsamt gegenüber dem Widerſtreben der Baugenoſſen
ſchaft etwas thun wird. Angeſichts des Griesheimer Unfalles
haben wir den Vorwurf gegen die Berufsgenoſſenſchaften und

erhoben, daß ſie ihrer Pflicht nicht in vollem
Imfange nachgekommen ſeien. Jch frage, ob unſere Anklagengegen die Behörden nicht durch die lnterſücheng als vollſtändig

gerechtfertigt erſchienen ſind. Das Reichsverſicherungsamt
konnte um ſo eher einen Einblick in die Verhältniſſe gewinnen,
als ein Mitglied dieſer Behörde Zeuge dieſes Unglücks war.
Auf die Beſchwerden über die Vertrauensärzte hat der Herr
Staatsſekretär darauf hingewieſen, daß ein anderer Arzt, als
der Vertrauensarzt auf Verlangen des Kranken gehört werden
könne. Die Berufsgenoſſenſchaften umgehen aber in illoyaler
Weiſe die Beſtimmungen zum Schutze der Arbeiter. Man geht
hier durchaus widerſprechend dem Geiſte des Geſetzes vor und
verſchleppt nur das Verſahren.

Redner führt einige Fälle an, in denen eine irrtümliche Auf-
faſſung der Berufsgenoſſenſchaften zu Tage getréten ſei. Es
ehlt uns leider an wirtſchaftlich unabhängigen die

Berufsgenoſſenſchaften, wachen ſorgſam darüber, Gß ihre Ver-
trauensärzte genau wiſſen, wie abhängig ſie von ihnen ſind.
Das Reichsverſicherungsamt hat im Juli 1901 ein
an die Berufsgenoſſenſchaften erlaſſen, daß die Kapitalabfindung
ſtatt der jährlichen Rente den Rentenempfängern nicht zum
Vorteil gereiche. Dieſe Wer Auffaſſung hat aber bei den
n keine Beachtung gefunden. Jch bittedas Reichsverſicherungsamt, dieſen Mißſtänden entgegenzutreten. Aus verſchiedenen Bezirken habe ich Begehen

ahlvererhalten, daß ſich die r beimfahren herausgenommen haben, dem Ausſchuß, auch den Arbeits
mitgliedern eine vollſtändige Liſte der zu Wählenden vorzulegen.
Damit hört doch eine freie Wahl der Arbeiter auf. Hoffentlich
werden die organiſierten Arbeiter hier Wandel ſchaffen. Die
ganze Unfallsverſicherung krankt daran, daß die Arbeiter nicht
zur Mitarbeiterſchaft herangezogen werden. (Beifall b d. Soz.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Die Zunahme der Un
fälle in der Landwirtſchaft liegt darin, daß je mehr das Geſetz
in das Volk eindringt, deſto mehr Entſchädigungsanträge Ae
werden. Zur Verhütung, der Bauunfälle hat das Reichs-
verſicherungsamt ein Rundſchreiben an die Berufsgenoſſen-ſchaften erlaſſen. Dieſe handeln in ihrem eigenen Intereſſe,

ur Verhütung von Unfällen thun.u 9

11] Nachdruck verboten.
Lotti, die Ahrmagherin.

Erzählung von Marie von Ebner Eſchenbach.

Ein leiſer Zweiſel, eine Frage vermochten alle Dämonen in
ſeiner Bruſt zu entſeſſeln, und Lotti erkannte mit Entietzen,
daß es Augenblicke gab, in denen er ſie haßte. Da legte er
den Ausbrüchen ſeines Zornes keinen Zügel an. Er litt und
fand es natürlich und gerecht, daß ſie, die ihn liebte, mit ihm
leide. Wenn er ſich von ihr mißverſtanden oder im Stillen ge
tadelt glaubte, warf er ihr ihre untergeordnete Thätigkeit, ihren
beſchränkten Wirkungskreis vor.

„Von dem, was ich anſtrebe, ſteht freilich nichts im Le Paute!“
rief er eines Tages, und Gottfried, der bisher männlich an ſich
gehalten, fuhr empor: „Noch ein ſolches, und ich ſchlage Dir

den Schädel ein!“ nDem heftigen Auftritt zwiſchen den beiden Männern, der
darauf folgte, wurde mühſam genug von Feßler ein Ende ge-
macht: aber von nun an begann Gottfried ſein paſſives Be-
nehmen dem Brautpaar gegenüber aufzugeben.

„Du biſt ein ungebärdiges Kind,“ Lagte er zu Halwig, „Dit
wärſt im ſtande, das Liebſte, das Du haſt, in einem Anfall
übler Laune zu zerſtören ich will ſtrenge Wache über Dich
halten.“Halwig drückte ihm die Hand, er begab ſich gern unter den
Schutz ſeines beſten Freundes.

„Verſchwören wir uns gegen alle meine Fehler l er ganz
beſeelt von den edelſten Vorſätzen, „wenn Du mir treulich hilfſt,
will ich ihrer ſchon Herr werden

Lotti war mit dieſem Bündniſſe nicht zufrieden, ſie wußte,
daß Hermann die Selbſtbeherrſchung, die es ihm auferlegte,
ebenſowenig zu bewahren vermöchte, wie er die Aufrichtigkeit
vertrug, nach der er immer verlangte. Seine ganze Natur
empörte ſich gegen den Zwang, die leiſeſte Mißbilligung fraß
ihm am Herzen, erbitterte ihn, machte ihn unglücklich, und über
eugte ihn nie. Was ihn ſtählte, was alle ſeine Kräfte ent
altete, das war der Kampf gegen Haß und Verfolgung

Lobes und verhimmelnderund der Genuß überſchwänglichen
Liebe.

S

„Jch kann nur im Lichte gedeihen, und 3 lebt im Halb-
dunkel,“ rief er einmal nach einer langen Hontroverſe mit
Gottfried und verließ das Zimmer ohne Abſchiedsgruß. Lotti
erhob ſich lautlos und ging ihm nach. Eine Weile darauf hörte
man aus dem Vorgemache ſein zorniges Sprechen herüber-
tönen, manchmal unterbrochen durch ihr ſanft beſchwichtigendes
Flehen. Dann wurde die Hausthür zugeſchlagen, und eine lange
Zeit verſloß, bevor Lotti, noch bleich und zitternd, in die Werk-
ſtatt zurückkehrte.

Am Abend ſprach Feßler zu Gottifried:
„Was ich Dir ſagen wollte: Gieb Dein Erziehungswerk

auf. Den Halwig änderſt Du nicht. Laß ihn. Jhr iſt er ja
recht, wie er iſt.“

„Aber Varer, er mißhandelt ſie
Feßler ſeufzte und zog bedauernd die Achſeln in die Höhe.

„Seine Mißhandlungen ſind ihr lieber, als die Liebkoſungen
eines anderen. Das iſt ſo Weiberart.“
Goitfried ſchwieg und ließ fortan die Dinge gehen, wiezſie
ingen.
Die Beſuche Halwigs wurden immer ſeltener, und wenn er

kam, war er entweder düſter und verſchloſſen oder von einer
aufgeregten und erzwungenen Luſtigkeit, die unter allen ſeinen
wechſelnden Stimmungen Lotti am veinlichſten berührte. Jn
eine ſolche geriet er einmal, als Feßler über einige Vor-
bereitungen zur nahenden Hochzeitsfeier ſprach, und bald darauf
erklärte Lotti ihrem Vater, die Vermählung müſſe hinaus-
geſchoben werden.

„Hat er den Vorſchlag gemacht rief Gottfried.
„Jch wünſche es!“ entgegnete ſie raſch.
Warum Mißtrauſt Du ihm
„Vielleicht nur mir,“ war ihre Antwort. Scheinbar völlig

ruhig begab ſie ſich an die Arbeit.
Kurze Zeit, nachdem Lotti dieſen Kntſglug gefaßt, ſchien

Hermann ganz zu ihr s hatte aTäuſchung erlitten, er fand Troſt bei ihr, die ſeinen Schmerz
tiefer eipfand, als er ſelbſt. Sein geſunkener Mut wurde
indeſſen bald wieder durch neue Erfolge gehoben, und die
unansbleiblichen Früchte derſelben ſtellten ſich ein. Die
Huldigungen, die ihm dargebracht wurden. woilten bezahlt
werden, ſie forderten ihren Lohn, machten Anſprüche auf die
Perſönlichkeit, auf die Zeit des Dichters. Verwandte, die ſich
vor Jahren von ihm lesgeſagt hatten, erinnerten ſich plötzlich,

und erinnerten ihn, daß er zu ihnen gehöre. Wenn er von
ſeiner Verlobung mit der Tochter eines Uhrmachers Felte
hörten ſie ihn mit der überlegenen Nachſicht an, die geſcheite
Leute für Künſtlerlaunen zeigen. Halwig begann ſich einzubilden, daß er ſeine Braut nur um den Preis ſchwerer Hpfer,

harter Kämpfe werde heimführen können. Er erſparte und
verſchwieg ihr nichts kein noch ſo herbes Urteil, das Menſchen
über ſie fällten, die ſie nie gehen hatten, kein Bedenken derer,
denen er früher aus dem Wege gegangen war, und die er jetzt
„die Seinen“ nannte Er ſchrieb dieſe grauſame Offenheit dem
unbegrenzten Vertrauen zu, das er für Lotti empfand, und die
beſtärkte ihn darin. Sie wußte, daß ſie ſeine Liebe verloren
hatte, aber den Schatten derſelben, dieſes Vertrauen, das ihr
ſein Herz öffnete, ſie ſeine geheimſten Gedanken kennen ließ,
an dem hielt ſie feſt, das hütete ſie wie das heilige Feuer, wieihr Lebenslicht. Als ob ihre Liebe in dem da wüchſe, in
dem die ſeine abnahm; als ob er ſie durch Qual feſter an ſich
ketten würde, wachte ſie über dem kleinen Reſte ſeiner Neigung
in übermenſchlicher Treue und Geduld. Ein Aufflackern ſeiner
erlöſchenden Empfindung war ihr, was der Mutter ein Lächeln
ihres ſterbenden Kindes iſt.
Endlich kam die Stunde, in der ſie ihre Kraft erlahmen

fühlte, in der ihr glühender Entſagungsmut ſie verließ. Nach
ahrelangem Ringen erwachte in ihr die unwiderſtehliche Siklucht nach Frieden. Aber ſie wollte jhn nicht mit einem Selbſt

vorwurf in der Seele er erkaufen, den ſie ſo ſehr geliebt
hatte. Sie führte die Entſcheidung an einem Tag herbei, an
dem er ſich einmal wieder ihr gegenüber ſo herzlich, ſo warm,
ſo voll Hingebung und Jnnigkeit gezeigt, wie in der Frühlings
zeit ihrer Liebe.

(Fortſetzung folgt.)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Nur was für die Gegenwart zu gut iſt, iſt gut genug für die
Zukunft.

Nicht jene, die ſtreiten, ſind zu fürchten, ſondern die, die aus
eiweichen



Was die Stell
weifelhaft dem
rzt zu rekurrieren, und ich habe den dringenden Wunſch, daß

der Vertrauensärzte betrifft, ſo ſteht un
ertreter das Recht zu, auf einen unparteiiſ

dieſe Beſtimmung ganz unzweideutig gehandhabt wird. Was
die Behauptung des Herrn Hoch angeht, ſo halte ich es für
richtig, daß alles vermieden wird, damit der unparteiiſche Arzt.den der Verlebte nach den klaren Beſtimmungen des Geſetzes

verlangen kann, nicht in den Verdacht gerät. im Abhängigkeits-
verhältnis zu der BVerufsgenoſſenſchaft zu ſtehen. Sehr richtig!
links.)

ln des Berichts folgt morgen.)
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr.
(Fortſetzung der zweiten Beratung des Etats des Reichs

amts des Jnnern, zweite Beratung des Marineetats.)Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle 6. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag beſchäftigte ſich am Mittwoch in ſeiner

ganzen Sitzung noch mit dem Reichsverſicherungsamt. Herr
Tirpitz kann warten. Auch Donnerstag muß erſt der Reſt des
Etats des Reichsamts des Jnnern erledigt werden, ehe das
Reichsmarineamt an die Reihe kommt. Die Mittwoch-Verhand-
lungen beſchäftigten ſich faſt ausſchließlich mit den Anklagen
Stadthagens in der vorigen Sitzung. Außer einem Geheimrat
polemiſierten noch die Abgg. Oertel, Hilbck und Röſicke
gegen ihn. Herr Oertel und Herr Röſicke ſind ſonſt geſchworene
Gegner, aber in der Verteidigung der Berufſsgenoſſenſchaften
fanden ſie ſich zuſammen. Herr Hilbck behauptete, daß der
einzige poſitive Vorſchlag, den Stadthagen geſtern gemacht hatte,
der Achtſtundentag wäre, und gegen dieſen hat er eine unüber-
windliche Abneigung. Sieht er doch in ſeinem ahnungsvollen
Gemüt hinter dem Achtſtundentag ſchon die Forderung des
Arbeitstages von 6 und 7 Stunden auftauchen. Stadthagen
blieb den Angreifern nichts ſchuldig und hält ſeine Behauptung
in vollem Umfange aufrecht. Weiter geführt wurde die Debatte
nur von unſeren Genoſſen Hoch und Herzfeld. Genoſſe Herz-
feld forderte die Neufeſtſetzung der durchſchnittlichen Jahres-
löhne bei den land und forſtwirtſchaftlichen Arbeitern und der
ortsüblichen Tagelöhne für die Jnduſtriearbeiter in Mecklen-
burg. Hier ſagte Graf Poſadowsky eine Anregung bei der
mecklenburgiſchen Regierung zu. Ebenſo verſprach er die For-
derung unſeres Genoſſen Hoch zu erfüllen und die Bau
genoſſenſchaften durch das Reichsverſicherungsamt ermahnen zu
laſſen, für eine Kontrolle der Bauten zu ſorgen. Sehr ener-
giſch ſprach ſich der Miniſter gegen das Kapitalabfindungs-
verfahren aus, das einzelne Berufsgenoſſenſchaften der Renten-
zahlung vorgezogen haben.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurde Mittwoch zunächſt der Geſetz

entwurf, nach welchem die Geſellſchaften mit beſchränkter Haf-
tung zu den Kreisabgaben herangezogen werden ſollen, der Ge-
meindekommiſſion überwieſen. Dann wurde in der Beratung
des Etats der Handels- und Gewerbeverwaltung fortgefahren.
Die Zünftlerdebatte vom Dienstag über die Lehrlingsausbildung
und der Befähigungsnachweis wurde fortgeſetzt. Die Anträge
Feliſch und Hitze wurden mit dem Antrag Zedlitz (Webergangs-
beſtimmungen) angenommen. Zwiſchendurch wurden gar vieler-
lei Dinge beſprochen. Von Herrn Schmitz wurde eine Vervoll-
ſtändigung des Nahrungsmittelgeſetzes verlangt aber Herr Möller
ſcheint kein Freund weiterer geſetzlicher Maßnahmen auf dieſem
Gebiete zu ſein. Eingehend wurde über die neue Berliner
Handelskammer diskutiert. Einzelne Redner ſagten ihr pluto-
kratiſchen Charakter nach. Der Miniſter wies auf die Not-
wendigkeit hin, daß ſich die kleineren Geſchäftsleute in das
Handelsregiſter eintragen laſſen. Auch über das Warenhaus-
ſteuergeſetz und die Börſenreform wurde der Miniſter interpelliert.
Herr Möller hat als Abgeordneter noch gegen die Warenhans-
ſteuer geſtimmt, mit gemiſchten Gefühlen wird er über die ge-
ringen Erträgniſſe, 675000 Mk., Mitteilung gemacht haben. Die
Börſengeſetznovelle iſt fertig und liegt beim Bundesrat. Wann
ſie an den Reichstag kommt, iſt noch gar nicht zu ſagen. Vom
freiſinnigen Abg. Goldſchmidt wurde verlangt, daß die ein-
heimiſchen Fabrikanten von der Bernſteinverwaltung Vorzugs-
preiſe erhalten. Der Miniſter ſagte das auch zu. Sein Gehalt
wurde ihm bewilligt. Schließlich begründete der Zentrums-
abgeordnete Trimborn einen langen Antrag der eine große An-
zahl Maßnahmen zur Förderung des Handwerkes und Klein-
gewerbes enthält. Donnerstag kommt zunächſt das Geſetz betr.
die juriſtiſche Prüfungs-Ordnung zur Beratung.

Die Budgetkommiſſion des Reichstags beſchäftigte ſich
geſtern mit dem Militäretat. Die Verhandlungen über die
Forderung für Fußartillerie- Material und Feſtungsbaufonds
wurden bis zum Schluß der Beratung ausgeſetzt. Von den
130 000 M. zur Beſchaffung von Geräten für das Luftſchiffer-
bataillon werden 45 000 M. geſtrichen, ebenſo werden 157 000
Mark für bauliche Veränderungen des Bekleidungsamtes für
das Korpskommando abgeſetzt. Desgleichen wird der Neubar
eines Geſchäftshauſes für das Militärkabinet nach längerer
Debatte abgelehnt.

Die Branntweinſtenerkommiſſion des Reichstages trat
Dienstag abend zu ihrer erſten Sitzung zuſammen. Den Vor-
ſitz führte der Abgeoronete Herold. Jn der Generaldiskuſſion
warnte Unterſtaatsſekretär von Fiſcher vor zu weit gehenden
Anträgen. Abgeordneter Wurm beantragt, eine Ueberſicht über
die im Ringe vorhandenen Genoſſenſchaftsbrennereien einzu-
fordern. Ferner liegt ein Antrag Müller-Fulda vor, die Maiſch-
bottich- und Material-Steuer vom 1. Oktober 1902 ab, weg-
fallen zu laſſen. Obwohl ſich die Regierungsvertreter gegen
beide Anträge wendeten, wurden dieſelben angenommen.

Kaſſeler Trebertrocknungs-Prozefz. Am Mittwoch wird
in der Vernehmung der Sachverſtändigen fortgefahren.

Kaufmann Schlieper-Fritzlar hat bei der Reviſion der
Bücher der Trebergeſellſchaft den Eindruck gewonnen, daß dieſe
der geſetzlichen Anforderung nicht entſprechen. Es iſt eine Un
menge von Forderungen eingeſtellt lediglich zu dem Zweck,
das Bild günſtiger zu geſtalten, als es iſt. Jn 1894
bis 1895 wurden aus fingierten Treberverkäufen mehr als
300 000 Mk. Gewinn herausgerechnet. Jn 1895--86 belaſtete
man verſchiedene Privatwerle für Lieferung von Bergmann-
Einrichtungen mit 2/2 Millionen viel zu hoch, um ältere Ver-
luſte zu tilgen. Ein Poſten von 140000 Mk. gelangte über-
haupt nicht zur Ausführung. Später wurde die Umſatzziffer
durch Fälſchungen in die Höhe geſchraubt. Man ſtellte
in dem Abſchluß anſehnliche Zinseinnahmen ein, um an einen
großen zinstragenden Beſitz glauben zu machen, aber man ver-
ſchwieg, daß die Zinsverluſte der Trebergeſellſchaft rieſig an-
wuchſen, bis 765 000 Mk. in 1900. Schlieper kommt auf das
Waldgeſchäft im Ural zu ſprechen. Die Geſellſchaft kaufte den
Wald gemeinſam mit dem Vorbeſitz für 1400000 Mk. Jhr
Anteil betrug 680 000 Mk Hierauf gründete ſie eine Geſell-
ſchaft, der ſie den Wald mit 2/4 Millionen verkaufte. Der
Berluſt dieſer Geſellſchaft urde ſpäter wieder über andere
Konten ausgeglichen. Die Unorbnung in den Büchern
ſei derart, daß ſich ſelbſt ein geſchulter Kaufmann
kaum durchfinden könne.

m Der nächſte r Kaufmann Daltrop-Kaſſel beſtätigt dieſes mit dem Hin u ügen, daß die a
Ueberleitung auf

verſchiedene Konten mit dem allergrößten Raffine-
ment in überaus geſchickter Weiſe gemacht worden ſei. Einmal
wurde von Schmidts Hand ein Zettel gefunden mit der Be-
merkung: „Die Bilanz iſt zu verbeſſern.“ Es handelte ſich
damals um eine Kumme von etwa zehn Millionen. Pei den
fingierten Verkäufen gebrauchte man den Kniff, die Buchung
für verſandte, nicht etwa für verkaufte Waren aufzuſtellen.
Jm Effektenkonto finden ſich Einträge von Millionen, ohne
daß die betreffenden Aktien überhaupt nur genannt ſind. Manbelaſtete Firmen für Forderungen Lusgelieſerter Waren, aber

man erkannte ſie nicht für dieſe Lieferungen, mit andern
Worten: Man hatte überhaupt nichts geliefert.
Fürchterliche Wechſelreitereien machen die Ueberſicht über den
Geſchäftsgang völlig unmöglich. Jn einem einzigenJahre waren von Schmidt allein Wechſel über
37 bis 39 Millionen im Umlauf. Bei der allgemeinen
Unordnung konnte die Reviſion der Leipziger Bank und der
Bairiſchen Bank dieſe Fälſchung allerdings nicht ſofort ſehen.

Angekl. Hermann Sumpf bemerkt, daß die ihm von der
Trebergeſellſchaft überſandten Rechnungsauszüge ſtets mit den
Büchern übereingeſtimmt hätten, daß an den Trebern und den
Trockenapparaten verdient worden ſei. Wo das Geld hinge-
kommen ſei, könne er nicht begreifen. Arnold Sumpf beſtätigt
dieſes. Otto, der Erfinder der Apparate, verſichert, daß in
manchen Fällen bis zu hundert Prozent verdient wurden.
Schulze-Dellwig erklärte, früher bedeutende Poſten Treber von
der Geſellſchaft direkt bezogen und dann beim Verkauf durch
Händler feſtgeſtellt zu haben, daß der Handelspreis weit höher
als der ihm berechnete Preis war. Ferner habe ihm eine ſüd-
deutſche Firma vertraulich mitgeteilt, Kaſſel verdiene ſehr viel
Geld an dem Trebergeſchäft.

Der Vorſitzende fragt, wie es komme, daß nur ein Teil der
Berichte die Unterſchrift des Aufſichtsrates trägt. Hermann
Sumpf räumt ein, ſich geirrt zu haben, es ſeien nicht alle Be-
richte dem Aufſichtsrate vorgelegt worden. Arnold Sumpf er-
klärt, die gedruckten Berichte habe der Aufſichtsrat niemals vor-
her eingeſehen, nur die von Schmidt vorgelegten ſchriftlichen
Berichte. Unter anderem fragte auch der Vorſitzende: Wenn
nun die Frankf. Ztg. ihre Kritik an den Berichten der Treber
übte, ſtiegen Jhnen damals nie Bedenken auf? Darauf ant-
wortete der Angeklagte: Jch übergab dann gewöhnlich die
Frankfurter Zeitung Schmidt und ſagte ihm, er ſolle ſie auf-
heben.

Während die Konſervativen in der Zollfrage einzu-
ſchwenken beginnen, da ſie merken, daß ihnen die Trauben zu
hoch hängen, bleiben die „chriſtlichen“ Bauern bei ihrer Deviſe:
Alles oder Nichts. Der Mindeſtzoll auf Brotgetreide
müſſe wenigſtens 755 Mk. betragen und beſſer ſei der Frei-
handel als die Regierungsvorlage. Hoffentlich verharren die
„chriſtlichen“ Bauern und ihre Vertreter im Zentrum feſt auf
dieſem Standpunkte dann würde der Wuchertarif fallen.

Die zweijährige Dienſtzeit will der Kreuzztg. nicht be-
hagen. Jn ihrer geſtrigen Nummer polemiſiert ſie wieder
ſpaltenlang gegen die Herabſetzung der Dienſtzeit von drei auf
zwei Jahre und fordert die Wiedereinführung des dreijährigen
Dienſtes. Die Schmerzen des Junkerblattes ſind unſchwer zu
verſtehen Jn zwei Jahren iſt es nicht ſo leicht möglich, den
Soldaten das eigene Denken abzugewöhnen und ſie ſo voll
ſtändig zur willenloſen Maſchine zu machen, daß ſie für die
letzten Ziele des Militarismus, für den „Kampf gegen den
inneren Feind“ zuverläſſige Werkzeuge bilden. Die Kreuz-
Ztg. wird ſich auch nicht durch die Thatſache belehren laſſen, daß
vorgeſtern in der franzöſiſchen Deputiertenkammer ein Geſetz
entwurf Annahme gefunden hat, nach welchem alle Schüler
der Kunſt- und Gewerbeſchulen nur ein Jahr beim Militär zu
dienen brauchen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Königsberg ein Ar-
beiter zu anderthalb Jahren Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Jtalien. Die Eiſenbahn- Angeſtellten haben am

Sonntag in Rom, Neapel, Genua, Turin und Mailand große
Verſammlungen abgehalten, an denen ſich auch die übrige
Arbeiterſchaft beteiligte. Auch in den kleineren Städten fanden
Verſammlungen ſtatt. Die Eiſenbahner wollen ſich mit den
geringen Bewilligungen der Kompagnien nicht zufrieden geben.
Der Streik erſcheint unvermeidlich. Den Angeſtellten der
Haupteiſenbahnlinien haben ſich auch die Angeſtellten der Veneta-Eiſenbahn angeſchloſſen, die ihren Sitz in Bahn hat. Letztere

Geſellſchaft weigert ſich, die Organiſation der Eiſenbahner an
zuerkennen.

Ein neuer Skandal in Meſſing wird von dem dort
rſcheinenden

meldet. Da

Artikel entſpricht etwa dem

Artikel behauptet das genannte Organ, daß in der ſizilianiſchen
Bank koloſſale Betrügereien vorgekommen ſeien.

Anſtralien. Die Arbeiter gegen den ſüdafrikani-
ſchen Krieg. Jn ihrer Schlußſitzung wurde von der Kon-
ferenz der Politiſchen Arbeitsliga nach lebhafter Debatte mit
39 gegen 25 Stimmen eine Reſolution angenommen, welche
ſich für Autonomie der Buren, Amneſtierung der Kap-
rebellen und Wiederaufrichtung der Farmen aus-
ſpricht. Die Reſolution ſoll dem Premierminiſter des Bundes
und dem Führer der liberalen Partei im Reichsparlament vor-
gelegt werden.

Amerika. Zur Ein wanderungchineſiſcher Arbeiter.
Aus Newyork wird der Köln. Ztg. gemeldet: Vor der Kom-
miſſion des Repräſentantenhauſes für t Angelegen-
heiten, welche über die Maßnahmen gegen die chineſiſche Ein-
wanderung beriet, erhob der Vorſitzende der amerikaniſchen
Bundesarbeiter- Partei heftigen Einſpruch gegen das Auftreten
des chineſiſchen Geſanden Wuting-Fang, der die Verfechter der
Ausſchließung der Chineſen verächtlich Berufshetzer genannt
hatte.

Von den Wirren auf Zentralamerika. Aus
Caracas wird gemeldet: Die Regierungstruppen wurden in
Calupano geſchlagen. Jn Caracas wurden zahlreiche Ver-
haftungen vorgenommen, darunter die mehrerer früherer Miniſter,
zweier Generäle und dreier angeſehener Jnduſtrieller. Der
Inſurgenten- General Matos wurde bei Maracaybo ſignaliſtert
und trachtet in venezolaniſches Gebiet einzudringen. Er führt
eine große Menge Munition mit.

Der Krieg in Südafrika.
Die Verhandlungen zwiſchen der holländiſchen und engliſchen

Regierung ſind nunmehr offiziell bekannt gegeben worden. Die
niederländiſche Regierung betonte in ihrer Pitteituna
nnächſt die r eewötmntt e Lage, in der ſich die Buren be-n Sie ſelen von der Welt abgeſchnitten, ihre Delegierten
n Europa hätten keine Möglichkeit, mit den Burengeneralen in
Verbindung zu treten. Jhre Beglaubigungsſchreiben, welche
vom März 1900 datierten, ſeien zu eng gefaßt. So ergebe ſich
die Frage, ob ein neutraler Staat nicht mit Erfolg ſeine guten
Dienſte anbieten könnte, indem er ſich darauf beſchränke, Ver
trauensperſonen beider Parteien in Berührung mit einander
zu bringen. Die niederländiſche Regierung erſcheine dazu aus-
erſehen, einen ſolchen Dienſt den Buxendelegierten, welche ſich
in Holland aufhalten, zu erweiſen; ſie könnte denſelben den
Vorſchlag machen, ſich nach Südafrika zu begeben, mit den dor-
tigen Burenführern ſich ins Einvernehmen zu ſetzen und mit
weitgehenden Vollmachten, aug Grund deren der Abſchluß von
Friedensver handlungen möglich ſei, wieder zurückzukehren.

enn dieſelben damit einverſtanden ſeien, ſo müſſe ihnen freies
Geleit gewährt und die Möglichkeit geboten werden, ſich mittels
eines Chiffreſchlüſſels mit den Burenführern in Südafrika
telegraphiſch in Verbindung zu ſetzen, um den Ort einer
Zuſammenkunſt mit denſelben zu vereinbaren.

Die engliſche Regierung zollt in ihrer Antwort den
menſchenfreundlichen Beweggründen des niederländiſchen An-
erbietens welches ohne Ermächtigung der Delegierten der
Buren und der Burenführer gemacht ſei, Anerkennung, hält
jedoch den Entſchluß aufrecht, keine Jntervention einer fremden
Macht anzunehmen. Die Burendelegierten könnten, wenn ſie
wollten, ſich freies Geleit erbitten, die engliſche Regierung werde
ihre Entſcheidung darüber je nach Jnhalt und Begründung des
Geſuches treffen. Sie ſehe nicht, daß die Delegierten noch
irgend einen Einfluß auf die Vertreter der Buren in Afrika
habe, ſie meine, daß alle Regierungsgewalten ſich in den Hän-
den Steijns und Schalk Burgers befinden. Dann ſei aber das
ſchnellſte und wirkſamſte Mittel, zu einem Uebereinkommen zu
gelangen, ſich in direkten Verkehr mit den Führern der Buren
in Afrika und mit Kitchener zu ſetzen, welcher ſchon Befehl er-
halten habe, jeden Vorſchlag, der ihm gemacht werde, ſofort
nach London zu berichten. Wenn die Burenführer unterhan-
deln wollten, um dem Kriege ein Ende zu machen, ſo habe die
Regierung dahin entſchieden, daß die Verhandlungen in Afrika
ſtattfinden müßten, nicht in Europa. Die vorgeſchlagene Reiſe
der Delegierten würde mindeſtens drei Monate dauern, wäh
rend welcher Zeit die Feindſeligkeiten unnötig verlängert wer
den würden.

Die Burenvertreter ſind im Haag zuſammengetreten, um über
die engliſche Antwort zu beraten, insbeſondere über die Frage,
ob Fiſcher, Weſſels und Wolmarans freies Geleit nach Süd
afrika verlangen ſollen.

Zum Zollkrieg.
Aus der Zollkommiſſion des Reichstages.

Auch am Mittwoch iſt es noch nicht zu einer Abſtimmung
über den agrariſchen Antrag auf Beſeitigung der Tranſitlager
gekommen. Wieder mußte die Regierung ſich bei ihrer Oppo-
ſition gegen die Agrarier auf die Sozialdemokratie und den
Freiſinn ſtützen. Die Nationalliberalen ſind in Sachen der
Tranſitlager von den Konſervativen abgerückt, während das
Zentrum, ſeiner Verräternatur getreu, noch hin und herſchwankt.
Der badiſche Miniſterialdirektor Scheren verſpottete die Be
hauptung des Grafen Schwerin, daß er den Handel fördern
wolle mit Maßregeln, von denen der geſamte Handel nichts
wiſſen wolle. Thatſächlich werde der Handel durch den Antrag
Schwerin aufs ſchwerſte geſchädigt. Keinerlei Erwiderung fand
die draſtiſche Mahnung des Vertreters der badiſchen Regierung
an die Agrarier: „Bücken Sie ſich doch auf dem Gang zur
Kaſſe, auf der Sie viele Millionen für ſich abheben
wollen, nicht noch nach einem verlorenen am Wege
liegenden Strohhalm. Die Kreuzztg. und die anderen
Agrarblätter werden nun wohl beantragen, daß Baden als
„wildes Land“ erklärt und wegen der gottloſen Rede ſeines
Vertreters im Bundesrate von Reichswegen mit Krieg über-
zogen wird.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Z Durch Austragen der Schleswig-Holſteiniſchen Volks

zeitung während des Gottesdienſtes ſoll ein Parteigenoſſe in
Wilſter eine Polizeiverordnung verletzt haben. Er erhielt ein
Strafmandat über 5 Mk., obwohl er nach dem Poſtgeſetze zu
ſeiner Handlung berechtigt war. Leider erhob er ſeinen Einſpruch
zu ſpät, ſo daß er ſowohl vom Schöffengericht wie auch vom
Berufungsgericht abgewieſen wurde.

Zu 100 Mark Geldſtrafe wurde der Genoſſe Meerfeld
in Köln, Redakteur der Rheiniſchen Zeitung, verurteilt. Er ſoll
die dortige Hafenverwaltung beleidigt haben durch die Behauptung,
ſie habe einen in ihrem Bereiche vorgekommenen Diebſtahl ver-
tuſchen wollen.

BWarteinachrichten.
Zu dem Nürnberger Konflikte wird der Sächſiſchen

Arbeiterztg. geſchrieben: Der Ausſchluß von drei alten Mit
gliedern des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins Nürnberg-Altdorf,
der freiwillige Austritt und die Mandatsniederlegung des
Landtagsabgeordneten Scherm haben in der Geſamtpartei das
größte Aufſehen gemacht. Aber die Sache iſt doch infolge einer
irrtümlichen Auffaſſung durch den Vorwärts, die auch bei uns
wiedergegeben wurde, beträchtlich ſchlimmer dargeſtellt, als ſie
in Wirklichkeit iſt. Es handelt ſich nicht um Verräter; auch die
ſchärfſten Gegner der Ausgeſchloſſenen haben ihnen nicht nach
ſagen wollen und nachſagen können, daß ſie Parteiverrat ge
trieben hätten. Es handelt ſich vielmehr um eine allerdings
ſehr tadelnswerte Handlung, die jene Genoſſen im Jnterſſe der
Partei unternehmen zu dürfen glaubten. Bei der Ueberführung
des Nürnbergiſchen Unternehmens in Parteibeſitz gingen die
Meinungen der Parteigenoſſen auseinander als nun auch noch
der plötzliche Tod des Abg. Oertel hinzukam, erhitzten ſich dieLeidenſchaften immer mehr. Die Oppoſition gegen die Partei-

leitung hielt ſogar eigene Verſammlungen ab. Beſonders be-
klagenswert war der Umſtand, daß das gegneriſche Blatt, der
Fränkiſche Kurier, über die internen Parteiangelegenheiten fort
dauernd genau unterrichtet wurde; jene vier Parteigenoſſen
wollten nunmehr den Kurier einmal gründlich „hineinlegen“
und ſandten ihm deshalb einen von ihnen gefertigten Bericht
über eine Verſammlung der Parteioppoſition, den ſie mit dem
Namen eines Parteigenoſſen unterzeichneten. Dieſes entſchieden
tadelnswerte Manöver gelang auch, der Kurier ging in dieFalle, die Parteioppoſition würde desorientiert. Nicht nachge
wieſen, ja nicht einmal behauptet wurde dagegen, daß die vier
jetzt ſo ſtreng beſtraften Parteigenoſſen mit irgend einer der
e verräteriſchen Kuriernotizen in Zuſammenhang geſtanden
ätten.
Wenn man ſich einen Begriff machen will von der Gehäſſig-

keit, mit der der Kurier unſere Parteileitung in jener Zeit an
ſt ſo muß man bemerken daß dieſes edle Blatt unſere Ge
noſſen ſozuſagen als die „Mörder“ Oertels hinzuſtellen liebte;
das entſchuldigt freilich ihre unbeſonnene That nicht, aber es
läßt ſie doch in einem weſentlich anderen Lichte erſcheinen. Un-
n wäre es vor allem, wenn man nicht dieſer einen Ver
ehlung der Ausgeſchloſſenen und Anusgeſchiedenen auch hre

langjährigen Verdienſte um die Partei entgegenſtellen wollte.
Ein wirklich klares Urteil kann man nur bei genauer Kenntnis
aller in Betracht kommenden Umſtände erlangen deshalb darf
aber auch die auf ganz ungenügender Information beruhenderge Verdammung durch den v
n die Welt gehen.

orwärts nicht unwiderſprochen
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Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Februar.

Das Gewerkſchaftskartell
hält am morgenden Freitag ſeine Ter ab.
Die wichtige Tagesordnung iſt im Jnſeratenteile der
vorliegenden Nummer veröffentlicht,

„Widerlegungen“.
J

Wir erhalten zu unſerem Lokalartikel: Schutz der nationalen
Arbeit folgende Auslaſſungen

„Jn der Nr. 27 vom 1. Februar des Volksblattes iſt unter
der Ueberſchrift „Schutz der nationalen Arbeit“ auch des Auf-
rufs der Halleſchen Brauereien in einem Artikel ge-
dacht, der geeignet iſt, den Leſer irre zu führen. Aus dem Be
richt über den Stand und die Verwaltung der Gemeindeange-
legenheiten geht nämlich hervor, daß nicht die bairiſchen Export-
und Pilſener Biere in erſter Linie bedeutenden Mehrabſatz in
Halle zu verzeichnen haben, ſondern die von Deſſau und Reud-
nitz. Dieſe zwei Brauereien, welche zuſammen faſt genau die
Hälfte der geſamten Biereinfuhr repräſentierten, hatten im Be-
richtsjahre 1900/1901 einen Mehrabſatz von 3932, alſo rund
4000 Hektol. (davon wieder die erſtere allein 3000 Hektol.)
zu verzeichnen, während die 6 ſüddeutſchen und 3 böhmiſchen
Brauereien zuſammen nur rund 2000 Hektol. (1998) mehr
einführten. Von den anderen Brauereien aus der näheren Um-
gebung, deren Biere alle nur in kleinen Reſtaurants mit Ar-
beiterkundſchaft abgeſetzt werden, will ich einmal abſehen. Wer
trinkt denn nun aber dieſe Biere? Der Arbeiter Jn jeder
Werkſtatt, auf jedem Neubau iſt das Bier der Schultheiß-
Brauerei Deſſau zu finden. Die Gründe ſind dem Einſender
wohl bekannt, doch ſind ſie nicht in der Qualität des Bieres
zu ſuchen. Liegt es da nun nicht näher, daß ein Brauer mehr
ſolchen Biertrinkern zuneigt, die, ohne eine Gegenforderung,
lediglich in der Ueberzeugung, daß auch ſie ihren geſchäftlichen
Nutzen von den Halleſchen Brauereien ziehben, beſchließen, nur
Halleſches Bier zu trinken, als ſolchen, die zwar ſich immer als
Hauptkonſumenten Halleſchen Bieres gerieren, dabei aber dafür
ſorgen, daß von einer einzigen auswärtigen Brauerei in einem
Jahre 3000 Hektol. mehr abgeſetzt werden Gewiß giebt esW eine große Menge von Leuten, die ſich als völlig unab-
hängig betrachten, obgleich auch ſie es nicht ſind, auch ſie direkt
oder indirekt von den Halleſchen Brauereien profitieren. Dieſe
ſind in der Hauptſache n r der ausländiſchen
Biere. Aber die Brauereien fühlen es jetzt doch recht deutlich,
daß die vermögendere Einwohnerſchaft ſich ihnen mehr und
mehr zugewendet hat, was ſich namentlich im Abſatz von
Flaſchenbier zeigt. Sicher iſt es ein Beweis für das eben Ge-ſagte, wenn die Halleſchen Lagerbier-Brauereien mit einer Aus-

nahme, die faſt ausſchließlich Arbeiterkundſchaft hat, trotz der
wenig guten wirtſchaftlichen Verhältniſſe im laufenden Jahre
einen großen Minderabſatz nicht zu verzeichnen haben. Fügen
wir noch hinzu, daß die Halleſchen Brauereien ſeit Jahren allen
Wünſchen der in ihren Etabliſſements Beſchäftigten in Bezug
auf Lohn, Arbeitsnachweis c. 2c. nachgekommen ſind, ſo dürfte
es wohl gerecht ſein, wenn nun auch die Arbeiter ihrerſeits
zeigen, daß ſie es anerkennen und daß ſie infolgedeſſen ver-
pflichtet ſind, ſich den Halleſchen Brauereien zuzuwenden, ehe
ſie Forderungen an dieſelben ſtellen, die ſie den von ihnen be-
vorzugten Brauereien nicht ſtellen können und die geeignet
ſind, die Brauereien mit den übrigen Konſumenten aus andern
Ständen in Konflikt zu bringen.“

Hierzu bemerken wir: Jn unſerem Artikel war nicht davon
die Rede, daß die Biereinfuhr nur aus Baiern und Böhmen
erfolge; es war uns ſehr wohl bekannt, daß auch Brauereien
aus nächſter Umgegend an der Halleſchen Biereinfuhr beteiligt
ſeien. Nun ſagt zwar der Einſender, die Deſſauer Brauerei
wäre an dem Mehrumſatz fremder Biere mit mehr als der
Hälfte beteiligt, unterläßt es jedoch, die entſprechenden Ziffern
der Geſamteinfuhr dieſer Brauerei anzugeben, denn in dem
Aufruf der Brauereien waren die fremden Biere mit 76 000 Hektol.
angegeben. Doch kommen bei den Beſchwerden des Einſenders
weniger die Ziffern in Betracht und wir unterſtellen ſie ohne
weiteres auch als richtig, als der Vorwurf gegen die Halleſche
organiſierte Arbeiterſchaft, ſie verlange von den hieſigen Braue-
reien für die in ihren Etabliſſements Beſchäftigten die günſtig-
ſten Lohn- und Arbeitsbedingungen und trinke gleichwohl
Deſſauer Bier. Der Einſender vergißt dabei, daß die Gewerk-
ſchaften je den Arbeitgeber zur Einhaltung der in ihrem Be
rufe üblichen Arbeitsbedingungen veranlaſſen, ſoweit es in ihren
Kräften ſteht. Dasſelbe geſchieht auch von der Organi-
ſation der Brauer und es iſt eine völlig falſche Auf-
faſſung, wenn die Halleſchen Brauereien glauben, ſie ge-
währen dieſe Arbeitsbedingungen aus Liebe zur Halleſchen
Arbeiterſchaft. Gewiß unterſtützt dieſe die Brauer in
ihren Forderungen, ſo weit ſie als Konſument die Macht
hat, aber die Herren thun doch nicht viel mehr, als was
andere Gewerkſchaft, die ſich nicht auf die Geſamtarbeiterſchaft
ſtützen kann, den Unternehmern gleichfalls abtrotzen würde.
Und ſchließlich ſoll auch die Deſſauer Waldſchlößchenbrauerei,
ſo weit wir darüber unterrichtet ſind, ihrem Arbeitsperſonal
zum mindeſten dieſelben Arbeitsbedingungen gewähren, wie
unſere einheimiſchen Etabliſſements. ir wollen die Halleſche
Arbeiterſchaft wegen des Maſſenkonſums des Deſſauer Bieres
nicht gerade belobigen, aber es liegt auch keine Veranlaſſung
vor, ihr vorzuſchreiben, nur Bier zu trinken.

Machen denn die Halleſchen Brauereien vor den Pforten
anderer Städte Halt und laſſen ſie ihre Arbeiten und Geſchäfts
bedürfniſſe nur von Halleſchen Handwerkern und Geſchäften
anfertigen Vielleicht antwortet der Einſender gelegentlich auf
dieſe Frage.

Nun wird in dem Eingeſandt der Freude Ausdruck gegeben,
daß ſich die vermögende Einwohnerſchaft mehr und mehr wieder
den Halleſchen Bieren zuwende, ohne Gegenforderungen, wie
die Arbeiterſchaft auf Hergabe von Sälen ee., zu ſtellen. Wir
gönnen den hieſigen Brauereien dieſen Abſatzkreis gern, aber
es hat eine Zeit gegeben, wo das nicht der Fall war und ſich
die heimiſche Bierproduktion ſtark auf die Arbeiterſchaft ſtützen
mußte. Wenn aber damit geſagt ſein ſoll, daß ſich künftig die
Brauereien der vermögenden Einwohnerſchaft zu und von der
Arbeiterſchaft abwenden wollen, ſo bemerken wir dazu, daß die
arbeitende Bevölkerung alsdann nicht ſäumen wird, Gleiches
mit Gleichem zu vergelten.

II.

Die Halleſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
wendet ſich in einem Schreiben an uns wegen einer Notiz mit
der Spitzmarke: Die Millionenaufträge der Halle-
ſchen Maſchinenfabrik, welche in Nummer 25 unſeres
Blattes enthalten war. Nun war die Firma ſo freundlich die
Berichtigung in einer Form h als hätte ſie die Redaktion
geſchrieben. Von dieſer Zuvorkommenheit können wir einſt-
weilen noch keinen Gebrauch machen, da der Beauftragte der
Halleſchen Maſchinenfabrik vorläufig noch nicht als Redakteur
des Volksblattes angeſtellt iſt. Wir teilen deshalb das zu Be
richtigende nur dem Jnhalte nach mit: Die Firma war dar-
nach zu ihrem von uns geſchilderten Vorgehen gezwungen, und
die Vergebung der Arbeiten nach Dresden und Köthen iſt nicht
geſchehen, weil ſie dort billiger hergeſtellt werden, als in den
eigenen Werkſtätten, ſondern weil die Halleſche Maſchinenfabrik
den betreſſenden Auftrag nur unter der ausdrücklichen Be

dingung erhielt, daß ſie beſtimmte Teilarbeiten anderwärts aus-ſern äßt. Die veriadenen Eiſenbleche ſind nicht nach Dresden,
ondern nach Leipzig geſandt worden; ſie waren, wie dies oft

vorkommt, als Peiladung einer für die Halleſche Maſchinen-
fabrik beſtimmten Blechladung beigefügt mit dem Erſuchen um
Weiterſendung an den in Leipzig wohnenden Beſteller. Unter
zeichnet war die Redaktionsberichtigung von O. W. Roediger
und E. Kerſten.

Was iſt nun berichtigt? Daß die Firma zur Herſtellung
der Teilarbeiten an anderen Orten verpflichtet war und die
Eiſenbleche nach Leipzig an einen Beſteller abgeliefert wurden.
Unſerem Gewährsmann, dem Sekretär des Metallarbeiter
Verbandes, Genoſſen Kähne, kam es jedoch lediglich auf die
Konſtatierung an, daß leider die Arbeitsgelegenheit in der
Halleſchen Maſchinenfabrik nicht zugenommen hat und die an
den Millionenauftrag geknüpften Erwartungen nicht erfüllt
worden ſind.

III.
Als Dritter widerlegt uns Herr Zigarrenhändler Fritz Grimm.

Wir haben angenommen, ſeine Thätigkeit innerhalb der organi-
ſierten Arbeiterſchaft würde unſerem früheren Parteigenoſſen
wenigſtens die Klugheit beigebracht haben, zu ſchweigen, wenn
man ſich am Parteiintereſſe verſündigt hat und man erhält
dafür moraliſche Prügel. Leider haben wir uns getäuſcht.Herr Grimm fühlt das Bedürfnis, ſch zu verteidigen und

klagt ſich an. Aus Gerechtigkeitsliebe wollen dir deshalb auch
ſeiner „Verteidigung“ uneingeſchränkt Raum geben

„Sie bringen ſeit einiger Zeit eine Reihe von Artikeln, in
denen über meinen Austritt aus dem Soz. Verein ſo viel Un-
wahres enthalten iſt, daß es ſich ſchon einmal verlohnt, der
Sache näher zu treten. Erſtens iſt es unwahr, daß mein
Austritt provoziert. Derſelbe iſt vielmehr nur lediglich
deshalb erfolgt, weil der Vorſtand des Soz. Vereins den Be-
ſchluß der Verſammlung am Tage nach der Stadtverordneten-
wahl nicht gehalten hat, uns nämlich in einer Sitzung
die Gründe hat vorbringen laſſen, weswegen wir, Tſchepke und
ich, der Stadtverordnetenwahl ferngeblieben.

Man fand es vorteilhafter, eine neue Verſammlung einzu-
berufen, in der nun, ohne den Beſchluß der erſteren zu halten,
wir, ohne uns zu hören, einfach ausgeſchloſſen ſollten
werden. Dem bin ich zuvor gekommen, und die Herren Vettern
in der Partei ſind einige unliebſame Konkurrenten los.

2. Es iſt erlogen, daß ich im Burgtheater Bier zum beſten
gegeben, das Krüger Karl hätte ſtehen laſſen. Giebt's ja gar
nicht? Ebenfalls iſt erlogen, daß ich dem Verband nicht mehr
angehörte.

Jch meine, ich habe nun zur Genüge bewieſen, daß in der
oben angeführten Hetze Syſtem liegt. Denn ich bringe min-
denſt noch 20 Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, die
bei der letzten Wahl nicht gewählt haben aus mehr oder
weniger wirtſchaftlichen Gründen, mich aber zum Sündenbock
für dieſelben zu machen, muß ich mir ſtark verbitten. Vielleicht
bin ich noch daran ſchuld, daß die Glauchaer Wahl kaſſiert iſt.
Jhr bringt alles fertig. Fritz Grimm.“Es geht Herrn Grimm mit ſeiner Verteidigung, wie dem
Zentrumsführer Lieber, wenn er zu einer neuen Militärvorlage
im Reichstage das Wort nimmt, um in einer zweiſtündigen
Rede nichts zu ſagen. Alſo 1. hätte er ſeinen Austritt aus
dem Sozialdemokratiſchen Verein nicht provoziert. Wir er-
widern darauf, daß das Fernbleiben von der Wahl nur den
Ausſchluß aus dem Verein nach ſich ziehen konnte. Das wußte
Grimm ſehr wohl; alle anderen Ausreden ſind Flauſen. 2. Es
ſei erlogen, daß er dem Verband nicht mehr angehöre. Es iſt
Sache der organiſierten Zimmerer, darauf die Autwort zu
geben. Der Zimmererverband unterſteht nicht der ParteiAuf-
ſicht. Die Bierangelegenheit wird jedenfalls von anderer
Seite geklärt werden, iſt jedoch für die Sache ſehr unweſent-
lich. 3. Die Behauptung, es hätten noch mindeſtens 20 Mit-
glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins nicht gewählt, iſt
erlogen. Aber ſelbſt wenn Herr Grimm im Rechte wäre,
hätten dieſe 20 noch eher Fern ründe geltend machenkönnen, als der wirtſchaftlich am en geſtellte Zigarren
händler Grimm.

Wenn der Erxparteigenoſſe Grimm damit ſchließt: Jhr bringtalles fertig, ſo bemerken wir, daß wir uns nicht auf dieſe

niedere Stufe der Polemik begeben wollen, indes dürfte es
uns ſchwer fallen, mehr fertig zu bringen, als der Gründer
der Halleſcheu Filiale des Zimmererverbandes, eifriger Partei-
genoſſe und Mitglied des Sozialdemokratiſchen Vereins in der
kurzen Zeit ſeiner wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit fertig ge
bracht hat.

Ein Bubenſtreich. Der Erſte Staatsanwalt des hieſi-
gen Landgerichts ſieht ſich zu folgender Bekanntmachung ver
anlaßt: „Aufruf! Jn der Nacht vom 7. zum 8. Januar 1902
zwiſchen 9 Uhr abends und 5 Uhr morgens iſt der 41 desPoſtbrieftaſtens vor dem Grundſtück Gr. Ulrichſtraße 35 hier,

wahrſcheinlich durch Hineinwerfen eines brennenden Streich-
holzes in Brand geſetzt worden und zum größten Teile ver-
nichtet. Es wird erſucht, Thatſachen, die zur Ermittelung des
Thäters führen können, zu den Akten 99. 129/02 mitzuteilen.“
Es müſſen recht verlotterte Charaktere ſein, die an einem ſol-
chen Streich Gefallen finden ihre Ermittelung wäre deshalb
nur zu wünſchen.

Die Auflöſung der Steinſetzer Ortskrankenkaſſe be
ſchloß die am Montag dieſerhalb einberufene Generalverſamm-
iung. So teilt wenigſtens der GeneralAnzeiger mit. Trotz
mehrmaligen mündlichen Erſuchens hat ſich kein Arbeitnehmer
veranlaßt geſehen, uns über den Ausgang der Verſammlung
zu unterrichten, ſo daß wir unſere Zuflucht zu den bürgerlichen
Blättern nehmen müſſen. Dieſe Gleichgiltigkeit gegenüber dem
Arbeiterblatte iſt ſehr bedauerlich. Zur Sache ſelbſt ſei be
merkt, daß die Kaſſe finanziell derart ſchlecht fundiert iſt, daß
die Mitglieder ſchon ſeit langer Zeit ſehr hohe Beiträge be-
zahlen mußten.

Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder für die
katholiſche Volksſchule findet nach der Bekanntmachung der
Schuldeputation in dieſem Jahre Montag, den 17. Februar
nachmittags von 3 bis 5 Uhr in dem Schulhauſe
Oleariusſtraße 7, unterer Flur, Zimmer 4 und 7 durch Herrn
Rektor Grothe ſtatt und zwar die der Knaben in Zimmer Nr. 4,
die der Mädchen in Zimmer Nr. 7. Schulpflichtig iſt jedes
Kind, das bis zum 30. September 1901 fünf Jahre alt ge
worden iſt. Bei der Anmeldung ſind vorzulegen: Der Jmpf-
ſchein und der Taufſchein, bei den ungetauften Kindern an
Stelle des letzteren die Geburtsurkunde. Jm übrigen wird
noch darauf aufmerkſam gemacht, daß die Unterlaſſung der
Anmeldung eines ſchulpflichtigen Kindes den zu der Anmeldung
Verpflichteren ſtraffällig macht.

Ein Maikäfer wurde uns geſtern n Beweis,
wie die milde Witterung das Auftauchen dieſer Tiere ſchon zur
Jetztzeit möglich macht.

Welt-Panorama. Das ſchöne ſonnige Spanien
heißt die gegenwärtig ausgeſtellte Bilderſerie, die an Schönheits-
und Abwechſelungs-Reichtum und landſchaftlichen und Städte-
Anſichten die bisher dageweſenen wohl übertrifft. Aus den be-
rühmteſten Städten der glanzvollen Vorzeit dieſes durch
Pfaffenherrſchaft zerrütteten, ehemals reichſten Landes Europas,
werden uns in naturtreuer Aufnahme die ſchönſten Bauwerke
gezeigt. Von Granada allein 18 Bilder, von denen 11 die
äußeren und inneren Schönheiten der prachtvollen, aus der
Maurenzeit ſtammenden, en e Alhambra und 5 das
ähnlich gebaute Luſtſchloß Generalife zeigen. Sevilla iſt in
18 Aufnahmen vertreten. Dort iſt der Alcazar mit dem

almengarten das Bedentſamſte: dann das Palais San
Thelmo und die Kathedrale. Auch die Szene aus einem Stier-
gefecht iſt intereſſant. Tole do mit der Alcantarabrücke und
em Kreuzgang von St. Johanns. Von Madrid iſt wenig

vertreten eine Partie des Stiergefechts-Zirkus, einige Zimmer
des kfal. Schloſſes und das Luſtſchloßz La Granja bei Madrid.
Nächſte Woche: Algerien-Afrika.

Stadttheater. Die geſtrige zweite Aufführung der neuen
Oper Samſon und Dalilg hat dieſelbe begeiſterte Aufnahme
gefunden wie die Premiere. Die nächſte Aufführung hat die

irektion für kommenden Sonntag in Ausſicht geſtellt. Das
neue Schauſpiel, die größte Sünde, von Otto Ernſt, Verfaſſer
von Jugend von heute, Flachsmann als Erzieher erlebt am
Sonnabend, den 8. Februar ſeine hieſige Premiere. Die beiden
Hauptrollen haben Frl. Charlotte v. Schultz und Herr E. Kunath
inne. Das morgige Gaſtſpiel der kgl. Kammerſängerin Frau
Erika Wedekind wird für dieſe Saiſon das letzte bleiben müſſen,
da die Sängerin über ihre wenigen freien Abende bereits ander
wärts disponiert hat.

Apollo- Theater. Heute, Donnerstag, findet in ſämtlichen
feſtlich dekorierten Räumen des Apollo Theaters großes Elite-
Maskenfeſt ſtatt. Sämtliche Künſtler, in erſter Linie das
Germania -Enſemble, beteiligen ſich an dem Feſte. Die Saal-
öffnung iſt auf 7 Uhr abends feſtgeſetzt.

g. Merſeburg. Provinzial- Landtag. Am 23. Febr.
findet hier der Landtag für die Provinz Sachſen ſtatt. Um
den Landboten unſeren Ort wohl möglichſt zu empfehlen, ſoll
in einer der letzten geheimen Sitzung die Stadtvertretung,
wie die Fama erzählt, beſchloſſen worden ſein, die werten Land reſp.
Provinzväter per Kutſche von der Bahn nach dem Ständehaus
zu fahren. Aber nicht auf Koſten der Beſchlußfaſſer, ſondern
auf Koſten der Steuerzahler. Zu dieſem Zweck ſollen 500 Mk.
bewilligt worden ſein. Einem hieſigen Fuhrwerksbeſitzer hat
man die Fahrt der köſtlichen Laſt übertragen. Vielleicht iſt
einer der Stadtväter ſo freundlich und erklärt öffentlich, ob
dies wahr iſt.
Zeitz. Zu den Differenzen in der Drechslerwerk-
ſtatt von G. Worms ſendet uns ein Herr Wilhelm Weinsberger,
der jedenfalls mit den Bemerkungen über einen aus Lübeck zu-
gereiſten Drechsler gemeint iſt, eine längere Rechtfertigung
ſeines Verhaltens, die ſich zwar durch ihre Länge, nicht aber
durch die Sachlichkeit auszeichnet, die allein nur im ſtande iſt,
ihn zu entlaſten. Wir teilen daraus mit: 1. Es iſt Weinsberger
nicht bekannt, daß bei Worms Differenzen ausgebrochen ſind.
Zwei Mann ſind gekündigt worden, aus welchem Grunde kann
er nicht beurteilen. 2. Es iſt nicht wahr, daß er hierher ge-
kommen ſei, um 30 M. zu verdienen. Auch habe er Vorſchuß
nicht genommen. 3. Es iſt eine große Unwahrheit, zu behaupten,
Weinsberger habe in der erſten Woche nur 13.24 M. verdient,
er hat 19.46 M. ausgezahlt erhalten. 4. Es iſt nicht wahr, daß
Herr Worms Weinsberger ein Logis ausgemacht; er hat es ihm
nur empfohlen. Alle übrigen Teile der Berichtigung ſind
e iweinnngen des Herrn Weinsberger und gehen uns
nichts an.
0. Zeitz. Die Gründung eines Konſum- Vereins

iſt hier geplant. Von Leuten in der Leipzigerſtraße, die zu die
ſem Zweck ſchon eine Anzahl Unterſchriften geſammelt haben,
iſt zu Sonntag, den 9. Februar, eine Verſammlung in den
Dianaſaal, Leipzigerſtraße, einberufen worden, in der die wei-
teren Matznahmen beraten werden. Die Verſammlung beginnt
um 2 Uhr nachmittags. Die Gründung eines ſolchen Vereins,
der das muß von vornherein betont werden, keine politiſche
Tendenz hat iſt für die Arbeiterſchaft in wirtſchaftlicher Be
ziehung von großer Bedeutung. Die Arbeiterſchaft muß einmal
daran denken, die Regelung des Einkaufs und des Verkaufs
von Waren in eigene Hand zu nehmen. Es ſei deshalb auf
die Verſammlung hingewieſen und der Beſuch derſelben
allen Arbeitern empfohlen.

Die hieſige iſt durch die Ankündigung ganz
aus dem Häuschen. Sie geben plötzlich Rabattbücher aus. Das
i a Arbeiter nicht abhalten, ſich endlich auf eigene Füße
zu ſtellen.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Merſeburg wurde bei den Kanaliſationsarbeiten ein

italieniſcher Arbeiter verſchüttet. Er erlitt innere Verletzungen
und mußte in das Krankenhaus überführt werden. Der
Dreſcher Steinhäuſer aus Dößel hatte ſich mit einer Sattler
nadel in die linke Hand geſtochen. Arfzige der Wunde trat
eine Blutvergiftung ein, die den Tod des Unglücklichen im
Halleſchen Diakoniſſenhauſe herbeiführte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 3. Februar.Wegen Sittenvergehens wurde der 14 jährige Schulknabe

Willy Eckert von hier zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Er
hatte mit einem 4 jährigen Mädchen unzüchtige Handlungen
unternommen. Der Angeklagte bekommt aber Stra auf ub
und ſoll die Strafe, im Falle ſich der Angeklagte gut führt
niedergeſchlagen werden.

Eine Prügelei führte den Dachdecker Richard Reichert,
den ver Karl Wagener, den Arbeiter Otto Härtel
und den Kaufmann Otto Schmidt, ſämtlich aus Ammen-
dorf und Radewell, auf die Anklagebank. Die Angeklagten
kamen am Abend des 28. Oktober v. J. von der Broihan-
ſchenke und gerieten in Streit. Reichert und Wagener ſchlugen
den Schmidt, warauf Härtel dazu kam und dem Schmidt an
geblich unabſichtlich einen Stich mit ſeinem Meſſer verſetzte.
Härtel will das Meſſer zufällig in der Hand gehabt haben,
um ſich damit eine Zigarre abzuſchneiden. Der Staatsanwalt
beantragte gegen Reichert und Wagener je 2 Monate, gegen
därtel 6 Monate Gefängnis und gegen Schmidt 30 Mark
heldſtrafe. Das Urteil lautete gegen Reichert, Wagener und

Schmidt auf, je 10 Mark Geldſtrafe event. 2 Tage Gefängnis
und gegen Härtel, der in Notwehr gehandelt habe, auf 20 Mark
Geldſtrafe ev. 4 Tage Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Köln. Erſchoſſen hat ſich ein Sergeant des 53. Infanterie

Regiments aus Furcht vor einer zu erwartenden Strafe.
Saarbrücken. Wegen Sittlichkeitsver brechen an
ihm anvertrauten Schulkindern wurde der Lehrer Rotgerben
aus BVirkenfeld zu 2 Jahren Zuchthaus und Aberkennung der
Ehrenrechte auf 3 Jahre verurteilt.

Eydtkuhnen. Jm Tode vereint. Jn Wilkowiſchken
ſtarb dieſer Tage der Bürger Linkewitz im Alter von 105 Jahren.
Als ſeine 98 jährige Frau das ſogenannte Totenlicht neben der
Bahre anzünden wollte, wurde ſie ebenfalls vom Tode ereilt.Potsdam. Berhaftet wurde unter dem Verdachte des
Meineides der Bankier Eduard Merlem. S ſoll gelegentlich eines Offenbarungseides falſche Angaben über ſehne

Vermögensverhältniſſe 7 haben.
Eſſen. Erſt vorſchriftsmäßig abmelden, dann

ſterben. Auf der Zeche Steingatt verunglückte in der Nacht
ſchicht am 6. Januar der Arbeiter Johann Gorlock. el ſo
unglücklich in einem Fahrſchacht, daß er direkt verſtarb. Da er
nun tot war, konnte er am Abend des 7. Januar nicht zur
Schicht anfahren, auch hatte er vergeſſen, bevor er ſtarb, ſich
genügend zu entſchuldigen und abzumelden, denn er wurde
nagte als er längſt tot war, wegen „willkürlichen Feierns“mit 1.50 Mk. beſtraft, was durch inſchlag bekannt gemacht
wurde. (1)



werden.Zur Rachwahl im Gkauchaer Wezirß. Oh er als Zeuge kommt, iſt auch wach ungewiß.Keinesfalls wird die Lelleſerung noch in dieſer Woche erfolgen.

e 4 4
v r r 44 h à 4

5 geſtriger Nummer unter Poſerna mit
Bis heute mittag 1 Uhr waren abgegeben worden für die

ſozialdemokratiſchen Kandidaten 415 Stimmen,

kommunalvereinlichen 268 S Mühlbedie Ninmner e Ruden,

Sriefkaſten der Redaktien.
a. E. Es war nur ncch nicht möglich,

in welcher das Eingeſandt ſiand.

tandes amtliche Rachrichten
Halle (Süd, Steinweg 2), den 4. Februar.

Geboren: h Holland T. (Dieskauerſtraße 19). Ar
ein7 beiter Stolle ürſtenthal 87 Arbeiter ianS etzt e N a ch r i ch ten. S Sre noch darauf reſſektieren, dann wollen Sie uns dies g 29 S ſſer Emmerich T Thore 29

Fr., Weißenfels. Aus Raummangel und der Unmöglich Geſtorben Pfarrers Weber zw. J. (Prinzeu
Berlin, 6. Febr. Gegen den verantwortlichen Redakteur des

Vorwärts, Leid, iſt wegen Veröffentlichung des Geheimerlaſſes
des Staatsſekretärs Tirpitz das Ver fahren wegen Hehle-

jegen, Aufnahme abgelehnt.
Sgſien

keit, allen Blödſinn der Kreisblätter über unſre Partei zu wber-

Jhre Mühe beſten Dank.
eine zweite Einſendung beſſer verwerten.

Die Kündigung iſt giltig. Vor dem 1. Januar

Für
ſtraße 11). Arbeiters Scharf T., 2 Mon. (Pfännerhöhe 35).,
Jawgleigt a. D. Oehler, 71 J. (Herrenſtraße 16). Luiſe Brieſe,
26 J. (Klinik). Rentnerin Seyring, 83 J. (Kleine Ulrichſtr. 25).

Halle (Pord, Burgſir. 38), den 5. Februar.

rei eröffnet worden. Aufgeb Suk t ufgeboten: Schmied Siegmund und Anna S Schimpf (Gr.Anläßlich der zweiten Leſung des Etats des auswärtigen tann e e i t Termin, Brunnenſtraße 11). Aſſiſtenzarzt Dr. med. Freſe und Mar
Amtes haben die Sozialdemokraten beſchloſſen, folgende Reſo Herrn Großklaus, hier. Nach den uns vom Korßbenden garete Riſel (Breslau und Karlſtraße 11).
lution einzubringen: Der Reichstag wolle beſchließen, die aus des Barbier und Friſeurgehilfenverbandes gemachten Mit- Eheſchliefzung Galanteriewarenhändler Billhardt u. Mar
Peking mitgeführten aſtronomiſchen Jnſtrumente wieder
nach Peking zurückzuführen und zur Verfügung der chineſiſchen
Regierung zu ſtellen. Ferner will die Fraktion bei demſelben
Etatstitel die Vorgänge in Südafrika e

Kafſel, 6. Febr. Der Direktor der Trebertrocknungsgeſell-ſchaft. Schmidt, wird vorläufig aus Paris nicht ausgeliefert

befindlichen

in Erfüllun

ſteht, ſoll geſchehen,

teilungen hat der Barbierherr, woſelbſt der 2. Vorſitzende Gisler
thätig iſt, die Veröffentlichung ſelbſt nicht gewünſcht.
ganiſationsangelegenheit des einen Gehilfen eines in der Liſte

Barbierherrn ſei geregelt.

ehen zu ſehen.

Was in unſeren Kräftenum Jhren L unſch, die Arbeiter für eine
beſſere Bezahlung in den Barbiergeſchäſten geneigt

e Wallſtraße 42).
Geſtorben Bauarbeiters Deutſchbein S., totgeb. (Reil-

ſtraße 45 a). Dreſcher Steinhäuſer, 48 J. (Diakoniſſenhaus).
r Wehlan, 21 (Mühlrain 7). Bauarbeiters Klauß18 St. Wittekindſtra e 19). Kupferſchmiedemeiſter Stoeckler,
'J. (Reilſtraße 5).

Verant wortlicher Redakteur: N. Wer mann in Halle.

garete Apel (Gro
Die Or-

zu machen,

Gewerkſchaftskartell zu Halle.
Freitag den 7. Februar abends 8 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr.

Tagesordnung:

Die nächſten Aufgaben der Gewerkſchaften.
Die Wahlvorſchriften zum Jnnungsſchiedsgericht.
Die Lage der Konfektionsarbeiter. Referent:
Lohnbewegungen.
Anträge und Mitteilungen.

22

L

Nuonnkea ſitzung
Eingänge und nachträgliche Feſtſtellung der Präſenzliſte für die Januarſitzung.

Referent:
Referent: M. Güldenberg.

A. Albrecht.

Ad. Thiele.

DF Alle Delegierten ſind zum pünktlichen Erſcheinen verpflichtet. De
Gäſte haben Zutritt, ſoweit der hintere Teil des Saales Platz bietet.

Sozialdemokratiſcher Verein des Wahlkreiſes KRerſeburgQuerfurt.
Distrilct Rersechurg.

Sonntag den 9. Februar nachm. 3 Uhr im Reſtaur. Sack, Mühlb.Verſammlung.
T.-O. 1. Wahl von 2 Bezirksführern. 2. Bericht der Kommiſſion vonder Stedtheror die wahl. 3. Antrag Koch Lokalfrage. Die Diſtriktsleitung.

Gewerkschaftskarteil Merseburg.
Sonntag den 9. Februar abends S Uhr im Saale der Funkenburg
wiſſenſchafti. Experimenmal- Vortrag

von Beisswanger Nürnberg über:
A. Telegraphie ohne Draht.

Die Wunderwelt des Ozeaus.T Die Darwinſche Entwickelungstheorie.

Sonntag den 9. Februar er. vormittags 11 7 in der Funkenburg

öffentliche Schmiede-Verſammlung.
Referent: Kollege Peter, Leipzig.

Der Einberufer.

Sozialdemokrat. Verein Aue.
Sonntag den 9. Februar 1902 abends 7 Uhr im Deutſchen Kaiſer

Vuortgeng
„Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter einſt und jetzt.“

Referent: A. Gerhnrädt. tz.
Wegen ſtattfindender Reviſion müſſen alle Bibliotheksbücher abgegeben

werden. Der Vorſtand.Ober und Unterwerſchen und Goſſerau. s
Sonntag den 9. Februar nachmittags 3 Uhr

aus väter- Versamnumnüuung
im Gaſthof zu Oberwerſchen bei Herrn Geißler.

Tagesordnung: Die Angelegenheiten der Schule und der Neu-
bau der Schule.

Die Schulvorſtände ſind ſchriftlich eingeladen.
gebeten, alle zu erſcheinen.

Mgemeine Kranken und Sterbekasse der Metallarbeiter.
e. X. 29. Zahlstelle Giebichenstein.

Freitag den 7. Februer abends S Uhr in Emmers Reſtaurant
„Schmelzers Höhe“

Mitglieder VersammlI ungTagesordnung: Aufſtellung eines Kandidaten zur Generalverſammlung.
Zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

er
Reſtaurant Bern Schindler.

Sonnabend und Sonntag den 8. und 9. Februar
a Großes humoriſtiſches Bothbierſed. S
v Seer zu ladet freundlichſt ein

TrebitzSonntag den 9. Febrnar im Etzoldſchen LokalBeil el en ſäht.
Hierzu ladet freundlichſt ein Kegelkiub Freundschaft.

gr. nuleaull
Karten ſind zu haben in den Bau älen“

Die Hausväter werden

K Sonntag den 2. Februar

Anfang 7. Uhr.
und beim Vorſtand Waguer,

Zahlſtele
Tenchern.

S. D. V.

im Grünen Baum
Mitglieder Verſammlung

Alle Mitglieder zur Stelle.
Der Vorſitzende.

GewerkſchaftsKartell, Zeit.
Freitag den 7. Februar abds. 8

im Heiteren Blick

Verſammlung.
Tagesord.: 1. Die Organiſations-

gelegenheiten 2. Eingänge u. Verſchied.
Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.

Turnabteilung d. Arb.-Bild.-Ver.
Turnſtunden Mittwoch und

Konzerthaus Karlſtr. S chüler
Abteilung Freitags 7-8 Uhr
daſelbſt.

Freitag den 7. Februar
Abteilungs-Verſammlung.

Wichtige Tagesordnung betr. Grün-
dung einer Damen Abteilung.

Der Tururat.

Stadt Theater Halle g. S.
Freitag den 7. Februar 1902

Abends 7 Uhr:
144. Vorſt. i. P.-Ab. 43. Vorſt. außer Ab.

4. Viertel.Gaſciel der königl. rer
Kammerſängerin Frau Er

Das Clöckchen des Erewmiten.

Oper in 3 Akten von Aime Maillart.

Sonnabend den 8. Februar 1902
abends 75 Uhr

145. Vorſt i. P.-Ab. 102. Abonn.-Vorſt.
1. Viertel. Farbe rot.Die größte Sünde.Schauſpiel 9 5 Akten von O. Ernſt.

Weit-Panorama.
Das ſchöne ſonnige Spanien.

Raffinerieſtraße h.
Freitag den 7, Febr. gr. Schlachtefeſt.

Sonnabend und Sonntag
m VockbierFeſt und S Svedkuchen.

ierzu ladet frdl. ein

Der Vorſtand. S

Son W n 9. Februar nachm. 5 Uhr

85 u hr

verhältniſſe in Zeitz u. Bibliotheksan-

Freitag von 8--10 Uhr im

Arbeiter -Gesang Turn- Verein Kl. Wittenberg.
Sonnabend den 8. Februar er. abends 8 Uhr im Saale des Herrn GaueZum Elbſchlößchen“ öffentliche n ührung.

Die Spätzbuhben- Schwan in drei Alten n Otto Leoni.
Nach dem Theater: Ball f. CintrittskartenEintritt: Jm C kauf 25 Pf., an der gaſſe

im Vor verkauf ſind bei C. Krüger, Reſtaurateur C. Mönnin W. e r
orſtand zu habenTh. Otto, Wittenberg, T Fierſt 1, im Vereinslokal u. beim

Der Reinertrag iſt zur nſchaffung von Geräten beſtimmt.

Um zahlreichen Beſuch bittet Das Komitee.
Mieter- Verein Loest's Hof.

Sonntag den 9. Februar e 7 Uhr im „Goldenen Hirſch“,
Leipzigerſtraße

K ar. uHierzu a e ein
Der Vorſtand.3 Theater

Direktion Gustav Pollerm nächſte Nähe v. gar hof.Heute Donnerstag abds. 7grfiite ſiasſcentest

J n ſämtlich
des „Apoer dekorierten Räumenheaters“ 3 Muſikkorps.der 5 ſern Damen

dasken. „Zum Brauſtübl“ „Mitwirkung
des „Germania Enſembles“ und derſämtlich engagierten Künſtler. Feſtzug u.

olongiſe durch die geſamten Räume.
Maskenbillets für Herren 2 Mk. für Damen
1 Mk., Zuſchauerbill. Loge u. 1. Rang 2. 50 Mk.Leonlovent 1,50 Mk. vorherige An

San mneldung: ganze Loge 20
Vorverkauf u erbureau vorm. 11--1 Uhr, und in ſämtlichenbekannten i sſtellen.

Sämtliche Paſſepartouts ſonen die z den e n gelt.
I Vorverkaufs-Preis- Ermäßigungen ſind an dieſem Tage aufgehoben

ka Wedekind.

W. Harings Restaurant,

Delitzſcherſtr. 23.
Donnerstag den 6. Februar

W Einweihung.
Speisen a Ia earte,

Hochachtungsvoll

Carl Wilsch.

ßestarran z. heiteren ſich

Frei itag

Schlachtefeſt.
BRuange

Advokatenweg 30.

J

FreitagSchlachte“ Feſt.
O. Schurtg.

Freitag
lachte Feſt.
ackrnaxel,

gr. So
Adolf

e
Kapelleng. E. Unterbg.

Biktor Scheffelſtraße 3.
Freitag Schlachte Fe F.

Vranzxz Heilmmonn.,

Fr. 23- un Zein, Nikolaiſtrage 6.

Moreen Freitagſe Wurſe n Bratwurſt.F. Bermieh, Zeitz, Rache

Der Zigarren Ausverkauf
W Gr. Ulrichſtraße 48,

zu denkbar niedrigſten Preiſen
dauert fort.

ander Auktion
nnerstag den u Febr. nachmittags

ſaDdar Den
Direktion: NWgrb len

EhteRieſenprogramm

Die weltberühmte

JJones Hilliard- Iruppe
elt.die erſten u. Original-Truppe d

Frau vontzsen,
Zeitz, Ritterſtraße 17.

Veißenfels, An der Kirche Nr. 7.
Dem gegen Publikum von Weif en

fels und Umg zur Nachricht, daß ichmit dem 6. Fe ruar ein

Rester- u. Arbeitergarderobe-
CGeschäft

W habe und halte mich bei Be-
beſtens empfohlen.

Hochachtungsvoll
Hugo Junghans.

Leihbibliothek
Merſeburgerſtraße 43, Papiergeſchäft.

Jch kaufe Lumpen, Knochen, Eiſen,
Metalle, Papier, Weinflaſchen,
Gummiſchuhe, Vollgummi u. ſ. w.

Samuel, Lilienſtraße 10.

Einen J 71 ſuchtHermann Berger (Amerikaner)
in Roitzſch bei Bitterfeld.

Große grüne Heringe, Pfd. v.
KleineFriſcher Sche s g gehlin

F. Original BicyecleRennAkt
auf der Patent-Bühnen-Rennbahn.

Frl. Milly Capell
Orig. e Akt. 1 arabiſcher

Vollbluthengſt mit Hundemeute.
Matweef-Hugoston-

j Truppe. Ruſſiſche TanzAkrobaten.

Das Leo Tardy-Trio
Bravour-Luft- Gymngſtiker.

The Nesadsons
Muſikaliſche Pflaſterer

Frères Leo
Exercitien am dreifachen Reck.

La Rose D'Arcansas
genannt: Die tanzende Seeceſſion.

Margarethe Goston
Geſangs-Soubrette.

Amanda VNordstern
Weiblicher Humoriſt.

Max Zerner A. Schmieder, rünſtraGeſangs und Charakter Humoriſt. u. jeden Wochenmarkt Eckſtand kri,

American Bioscope Reihe.
Senſation. lebende Photographien. Für die Herren Gaſtwirte und

Reſtaurateure
a Sinladungs Karten

zum Narren- Abend,
zum Familien Abend,

Anfang 8 Uhr Inde geg. 11 Uhr.
T TSoeben rich enen:

„2n freien Stunden“
Nr. 6Auch die übrigen ſchon vergriffenen zum ockbier-Fest,

Nummern ſind wieder vorrätig.Zu beziehen durch die zum chlachte- Fest
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraſze 21.
RancherSchmocht verk. Heinrichſtr. 13

zu beziehen durch die

Volkebuchhandkung-
Geiststrasse 21.

e en

Ballscäke (Glauch. Schützenh.)

des Vereins „Weſtfalia“.

Harz 3. Es ladet ergebenſt ein
r

c o r v. m m H) Halle a. S.
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